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Alles für die Show, alles für den Schein







(und die Katz’)
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Die Geschichte enthält fiktive Berufe und Umfelder, aber echte Gefühle in den relevanten zwischenmenschlichen Erzählteilen


Kendra Rosenstock




Karma hat immer das letzte Wort, auch in dieser Ehe/ Beziehung/ Drama
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Mein gesamtes Leben im Erwachsenenalter ist von den Höhen und Tiefen, den Machtspielen, den Exzessen und den Versöhnungen mit Frank geprägt. Und ich war bei jeder Versöhnung absolut überzeugt, dass es genau das Richtige und Beste ist. Jedes Mal habe ich voller Euphorie an uns geglaubt.


Frank und ich haben uns vor knapp 20 Jahren kennengelernt: ich habe mich damals gar nicht für Frank interessiert. Ich war jung, zufrieden, sorgenfrei, hübsch und in einer Beziehung, in der ich nicht nach links und rechts geschaut habe. Frank war auch in einer Beziehung. Anders als ich schaute Frank immer schon nach allen Seiten.




Es geht los


Wir schreiben das Jahr 1999. Ich studiere Kunst mit dem Schwerpunkt Fotodesign, die Vogue ist meine Bibel, ich liebe es, mich selbst zu inszenieren und führe eine Beziehung mit dem deutlich älteren Architekten Paul, der von Haus aus wohlhabend ist und mir die schönen Dinge des Lebens näherbringt.


Frank ist Kunsthändler. In der Altstadt betreibt er eine äußerst geschmackvolle Galerie mit einer gut gewählten Auswahl an Farbradierungen, Lithographien, Ölbildern, Graphiken aus alten Zeiten mit Städteansichten, Berufsdarstellungen sowie kleineren Objekten und Reproduktionen. Ab und an findet man bei Frank sogar eine Lithographie von Picasso oder Marc Chagall. Das ist zwar sehr selten, trotzdem spricht Frank sehr gerne darüber. Franks Vision ist, der weltweit wichtigste Mann in der Vermittlung von zeitgenössischer Kunst zu werden. Zurzeit vermittelt er die Kunst, die er nicht selbst ankaufen kann in der Kunstszene. Sein größter Erfolg, den er auch sehr gerne erzählt, der ihm aber auch weltweit einen kurzen Moment der Anerkennung gebracht hat, ist die Vermittlung eines Werkes von Frida Kahlo aus der Sammlung eines Privatiers an eine Formel Eins Legende.


Frida Kahlo mag ich sehr. Ihre Lebensgeschichte und ihre Selbstinszenierungen haben mich immer schon in ihren Bann gezogen und ich habe mich in ihr wieder gefunden. Der Hauptgrund für mich, mal nach Mexiko zu reisen wäre, die Bilder von ihr anzuschauen, die Mexiko nicht verlassen dürfen.


Rückblickend kann ich nicht behaupten, dass das Schicksal mich nicht gewarnt hat oder mir Zeichen gegeben hat. Es isSamstagabend, ich treffe mich mit Nicole, einer Freundin, die ich vom Studium her kenne, beim Mexikaner ohne an Frida Kahlo zu denken. Wir möchten in der Happy Hour Cocktails trinken und vielleicht eine Enchilada oder Quesadilla essen. Nicole bringt ihre Nachbarin Nikola mit. Und ich höre von Nikola die erste „krasse Geschichte“ über Frank. Nikola ist an diesem Abend durch den Wind: Freitagabend hat sie Frank in einer Großraumdiskothek kennen gelernt, sie hat ihn sich ausgeguckt an dem Abend, er hatte kein Interesse. Obwohl Frank ihr seine Nummer nicht geben wollte, hat sie sich seine Nummer besorgt und ihn dann angerufen und ihn Samstagnachmittag (also vor wenigen Stunden) bei ihm zuhause besucht. Nikola hat eine Flasche Limoncello zu diesem Treffen mitgebracht, was ich sehr seltsam finde. Nikola und Frank haben sich dann mit dem Limoncello in Franks kleiner Stehküche betrunken, hatten Sex im Flur und Frank hat sie sofort im Anschluss vor die Tür gesetzt. Und zwar wirklich im Anschluss, Nikola wurde nackt(!) ins Treppenhaus geschubst und Frank hat ihr ihre Sachen in den Flur geworfen. Das wiederum hat Nikola so aus der Fassung gebracht, dass sie bei ihrer Nachbarin und meiner Freundin Nicole Trost gesucht hat. Und Nicole hat sie zur Aufmunterung mitgenommen. Nun analysieren wir zu dritt Franks schlechten Charakter, Vorverurteilungen gehören zu meinen Spezialitäten, betrinken uns gemeinsam und ich habe Frank schon mal „richtig eingeordnet“ als Vollpfosten. In Gedanken frage ich mich aber, was Nikola ausgelassen hat bei ihrer Erzählung, warum sie rausgeflogen ist. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es aus einer Laune heraus zu so einem Affront kommen konnte.


Ein paar Tage später bummeln Paul und ich in der Nachmittagssonne durch die Stadt und schauen auch in Franks Galerie vorbei. Paul kauft dort ab und etwas. Die beiden sind privat befreundet, auch wenn es weder vom Alter noch vom Hintergrund passt.


Mit diesem Besuch der Galerie beginnt die Tragik in meinem und Franks Leben sowie den Leben einiger Menschen in unserem Umfeld. Ich bin leicht genervt, dass Paul Franks Galerie besuchen möchte, weil ich Frank irgendwie suspekt finde. In der Galerie angekommen begrüßt Frank auch mich wie eine alte Freundin, dabei haben wir uns vorher nur einmal kurz gesehen, ebenfalls in der Galerie. Um höflich zu sein, greife ich nach Franks Hand, um ihm zur Begrüßung die Hand zu schütteln und ihn von der Idee abzubringen, mir eventuell Begrüßungsküsse geben zu wollen. Erst als er die Hand zurückzieht, fällt mir auf, dass er einen Verband um seine rechte Hand trägt und dieser Verband auch noch leicht durchnässt ist. Ich bin angewidert. Jetzt mustere ich Frank und er erinnert mich spontan an Chucky, die Mörderpuppe mit seinen dünnen hellblonden Haaren, die so fein und leicht sind, dass sie wie Spinnweben, allerdings steif vom Haarschaum wie ein halbdurchsichtiger Helm um seinen Kopf stehen. Frank hat eine denkbar schlechte Figur, eigentlich ist er schmal, seine Brust flach, sein Hintern kaum vorhanden, dafür hat er einen gut sichtbaren Bauch. Seine durchdringenden hellblauen Augen mustern mich und seine markante Falkennase in Kombination mit dem fliehenden Kinn lassen mich ihn als unglaublich unattraktiv empfinden. Wieder nur aus Höflichkeit frage ich ihn, was mit seiner Hand ist. Und Frank erzählt eine dramatische Geschichte, wie er auf Mallorca, wo er der Einladung eines Mäzens zu einer Oldtimerfahrt gefolgt ist, bei einer Panne unter das heiße Auto ist, um etwas zu reparieren und sich dabei an der Hand und der Brust verbrannt hat. Böse Zungen behaupten, er hätte durch seinen Kokainkonsum einen epileptischen Anfall gehabt und deshalb unter seinem Auto die Kontrolle verloren. Und das Ganze sei auch nicht auf Mallorca passiert, sondern vor der Haustür als er sich die Fahrt in eine Werkstatt sparen wollte. Ich kann mich in diesem Moment nicht dagegen wehren, Frank als geschickt einzuordnen.


Während unseres Galeriebesuchs lädt Frank Paul und mich zu sich nach Hause ein. Es geht also direkt in die Vollen mit unserem näheren Kontakt. Und schon am gleichen Abend folgen Paul und ich der Einladung. Frank wohnt sehr schön im Art Deco-Stil, seine Wohnung ist ganz anders als ich sie mir vorgestellt habe. Nicht unbedingt mein Geschmack, aber harmonisch eingerichtet und perfekt abgestimmt. Paul und ich sitzen auf einer altmodischen weißen Couch, die mitten im Wohn- Esszimmer platziert ist. Frank geht mit einem Glas Weißwein in der Hand im Raum umher und um die Couch. Dabei hält er einen Monolog über Kunst und das Leben. Ich höre gar nicht zu, sondern scanne den Raum nach privaten Dingen.


Ich registriere, dass Frank unbedingt meine Anerkennung möchte und damit habe ich sofort Oberwasser, denn ich bin mir meines Äußeren bewusst: meine dicken langen glänzenden goldblonden Haare trage ich offen, ich kenne meine perfekt geschwungenen Augenbrauen, die moosgrünen Augen, auf deren seltene Farbe ich mir etwas einbilde. Genauso stolz bin ich auf meine schmale gerade Nase. Und ich weiß, wie meine vollen Lippen wirken, und dass ich sehr schöne Zähne habe. Die Zähne werden durch meine ebenmäßige, leicht gebräunte Haut noch mal betont.


Zu meinem absoluten Erstaunen, verabredet Paul an diesem Abend mit Frank ein Abendessen zu viert, das in der nächsten Woche stattfindet. Ich soll Uhrzeit und Restaurant mit Frank abstimmen, deswegen gebe ich ihm meine Handynummer. Ich gehe davon aus, dass Frank mich anruft und wir gemeinsam entscheiden, wann es wo hin geht. Frank teilt mir aber einfach nur per SMS Datum, Uhrzeit und das Lokal mit. Wenige Tage später sitzen Frank und ich jeweils mit Partner zum ersten Mal zusammen in einem Restaurant. Ich sitze neben Frank, gegenüber von Paul. Franks Tischdame ist Julia, eine unscheinbare Brünette, die sich sehr zurück hält, aber trotzdem spüre ich, dass ich nicht ihr Fall bin. Das Abendessen in dem gut bürgerlichen Restaurant, das so gar nicht zu uns (Frank & mir!) passt, verläuft unspektakulär. Das einzig Erwähnenswerte ist, dass ich mich immer unsicherer fühle, da sich Paul und Frank offen über andere weibliche Gäste unterhalten und mir wenig Aufmerksamkeit zu teil kommt. Aufgrund der Kritik an den anderen weiblichen Gästen, mache ich mir Sorgen, ob mein Bauch im Sitzen durch die Kleidung sichtbare Falten wirft. Wider mein Erwarten zahlt Frank am Ende des Abends, nicht Paul. Bei der Verabschiedung küsst Frank mich auf die Wange und raunt mir ins Ohr, dass er sich meldet. Zu diesem Zeitpunkt ahne ich noch nicht, wie dieses „ich melde mich“ mich noch zur Weißglut bringen wird. Wie viel Lebenszeit ich noch mit Warten auf Franks Anrufe verschwenden werde... In diesem Moment fühlt es sich gut an und ich bin voller Vertrauen und ohne Zweifel, dass er sich meldet. Alles fühlt sich gut und leicht an.


Während der Fahrt nach Hause bin ich enttäuscht, dass Paul mich nicht mit zu sich nimmt, sondern mich zu meinen Eltern fährt. Ja, ich wohne noch bei meinen Eltern mit meiner jüngeren Schwester, meine ältere Schwester ist bereits ausgezogen. Meine Familie führt ein bürgerliches Vorstadtleben ohne Geldsorgen, aber natürlich können Sie meine Vogue-inspirierten Konsumwünsche nicht erfüllen, aber das macht ja Paul zurzeit. Ich bin in der Topmodel Ära der Neunziger erwachsen geworden und meine Stars sind bis heute Kate Moss, Elle MacPherson und Cindy Crawford, später kommt noch Gisèle Bündchen dazu. Und ich möchte so sein wie die. Lange vor Instagram haben die Vogue, Marie Claire und Elle dafür gesorgt, dass man wusste, was man „braucht“ und wie man auszusehen hat.


Zuhause verfliegt meine Enttäuschung darüber, dass Paul mich nicht mit zu sich genommen hat, schnell, denn nun kann ich alleine im Bett in aller Ruhe an Frank denken. Wohlig eingekuschelt in meine Federkissen und das Plumeau, das eigentlich für den Sommer viel dick ist, frage ich mich, wann Frank sich meldet. Die Frage, ob er sich meldet, stellt sich mir gar nicht. Paul hat auf der Rückfahrt noch erwähnt, dass er mitbekommen hat, dass Frank sich bei mir melden wollte und war sich auch sicher, dass Frank sich meldet. Gleichzeitig ist Paul sich aber auch sicher, dass ich Frank abblitzen lassen würde. Schließlich ist Frank nur ein Einzelhändler mit großen Träumen oder wie Paul es ausdrückt mit „Spinnereien“.


Einige Tage darauf fragt Paul mich, ob Frank sich gemeldet hat. Als ich verneine geben wir beide unserer Verwunderung Ausdruck, denn wir beide waren uns sicher, dass Frank sich meldet. Und ich spüre wie sich Enttäuschung in mir breit macht. Schließlich war ich mir so sicher, dass Frank sich meldet und ich ihn dann hoffertig abweisen würde. Natürlich nur, damit er um mich kämpft. Die Tage vergehen, ohne dass Frank sich meldet. Ich rufe bei Frank an und lege sofort wieder auf in der Hoffnung, dass er sich meldet, wenn er meine Nummer im Display sieht. Zwischendurch schaue ich mir Franks Visitenkarte an, die ich damals nur mitgenommen habe, um mein Etui mit „passenden Leuten“ füllen zu können. Bei Franks Rückruf würde ich entgegnen, dass ich mich verwählt habe und deswegen nicht habe länger klingeln lassen. Dann wäre ich in seinem Kopf und er würde sich mit mir verabreden wollen, hoffte ich. Dass sowohl ich als auch Frank in einer Beziehung ist, habe ich längst ausgeblendet. Und Frank meldet sich nicht nur nicht, er ruft auch nicht zurück. Ich kann gar nicht fassen, dass ich aus den Augen, aus dem Sinn bin. Um Franks Aufmerksamkeit doch noch zu erlangen, beschließe ich, Frank in seiner Galerie zu besuchen und ihn mit einem Eis zu überraschen. Es soll spontan wirken, also bretzel‘ ich mich nicht auf, sondern trage ein schwarzes Rippshirt mit zartem floralem Muster, dass meine wohlgeformten Brüste und die schmale Taille betont, meinen runden Hintern setze ich gekonnt mit einer Jogginghose aus Fallschirmseide in Szene. Schwarze Leinenturnschuhe an die Füße und schon geht es mit dem Rad zu der, der Galerie am nächsten gelegenen Eisdiele. Ich fahre mit dem Rad statt mit einem von Pauls Autos. Irgendwie habe ich dann doch den Anstand zu denken, dass Paul mir nicht seinen Fuhrpark zur Verfügung stellt, damit ich andere Männer damit besuchen fahre. Auf die Idee, mir selbst ein Auto zu kaufen, komme ich mein ganzes Leben nicht. Ein schlechtes Gewissen habe ich bei der Aktion nicht. Mit zwei Bechern mit jeweils einer Kugel Vanilleeis und einer Kugel Schokoladeneis erreiche ich die Galerie. In der besagten Eisdiele gibt es maximal drei Sorten Eis, die Dritte ist Banane heute, mag ich nicht als Eis. Leicht angenervt, da es sich so schlecht Rad fahren lässt mit zwei Bechern Eis, erreiche ich die Galerie. Frank ist dafür, dass er normalerweise großen Wert auf sein Styling legt, ungewöhnlich freizeitmäßig gekleidet. Er trägt ein dunkelblaues Polohemd zu einer dunkelblauen knielangen Bermudashorts und braune Timberland Bootsschuhe. Sein Empfang ist kühl, aber freundlich. Wie einen fremden Kunden gegenüber, der kurz vor Feierabend kommt, aber sicher nichts kauft, sondern sich nur mal umschauen möchte. Ich sage, ich sei in der Nähe gewesen und hätte gedacht, dass er sich über ein Eis freut. Frank bedankt sich zwar für das Eis, stellt aber seinen Eisbecher auf eine Ablage, wo es ihm nicht im Weg steht, natürlich ohne zu probieren. Diese Geste vermiest mir die Lust auf mein Eis und nachdem sowohl mein Eis als auch das Eis auf der Ablage halb geschmolzen sind, verabschiede ich mich mit einem pampigen „Dann möchte ich Dich nicht weiter von der Arbeit abhalten!“ – „Schön, dass Du hier warst, ich melde mich!“ ist die unverfrorene Antwort. Als ich beim Verlassen der Galerie noch mal durch eines der Fenster schaue, sehe ich, wie Frank das Eis schwungvoll in den Müll wirft. Ich ärgere mich unglaublich über mich selbst, weil ich mich dazu herabgelassen habe, nett zu sein und dann so gedemütigt werde. Ich lösche Franks Nummer, um mich selbst davor zu schützen, diesen so unverschämten Idioten noch mal zu kontaktieren. Das Löschen der Kontaktdaten wirkt schon wie eine kleine Befreiung. Die Anstrengung der Bergauffahrt auf dem Rad nach Hause hilft mir zusätzlich, meine Wut verfliegen zu lassen. Nach einiger Zeit genieße ich die Fahrradfahrt und mache mir Gedanken, mit wem und wohin es heute Abend in Begleitung von Paul gehen könnte. Der gute großzügige liebe Paul, denke ich und nehme mir fest vor, Paul mal mehr Wertschätzung entgegen zu bringen. Paul, der nichts verlangt und gerne gibt, keine Regeln aufstellt und nichts fordert, der hätte sein Eis gegessen und sich bedankt. Er bedankte sich auch, wenn ich eins seiner Autos betankte und mit seiner Kreditkarte bezahle, schließlich blieb ihm ja der Vorgang erspart an die Tankstelle zu fahren, so denke ich. Noch bin weit entfernt von den Machtspielen, Demütigungen, Abhängigkeiten von Frank. Ich entschließe mich, Paul anzurufen und ihm zu sagen, dass ich mich auf den gemeinsamen Abend und die gemeinsame Nacht freue. Pauls „Sei nicht so devot, das steht dir nicht“ stimmt mich nachdenklich.


Um mich abzulenken, kläre ich wichtige Fragen, wie was ich anziehe, wie ich meine Haare trage, und ob ich mir waschen & legen bei meinem Lieblingsfriseur Ben leisten soll, mit mir selbst. Ben betreibt einen edlen Friseursalon und hat sich ganz der Ästhetik verschrieben. Seine zweite Leidenschaft und sein zweites Standbein ist die Fotografie. Und mein Traum ist es, eine erfolgreiche Modefotografin zu werden, daher studiere ich auch Fotodesign. Ben hört sich gerne selbst reden, gibt buddhistisch angehauchte Ratschläge, kennt jeden und hat zu allem eine Meinung, ist aber ein wohlwollender Mensch. Ich höre ihm gerne zu und hoffe auf verschiedene Weisen von ihm zu profitieren, beruflich und privat. Manchmal frage ich mich, ob Ben wirklich nicht weiß, dass ich ihm mal ein unmoralisches Angebot per SMS gemacht habe oder ob er nur den Anstand hat, es nicht zu thematisieren. Zu dieser Zeit lebe ich noch so in meinem kleinen Kosmos, dass mir einige Verbindungen nicht klar sind. Und damit ist mir auch die Verbindung zwischen Paul und Ben nicht klar, und dass Ben und Frank gerne gemeinsam ausgehen, ahne ich auch nicht. Hier stellt sich ebenfalls die Frage, ob ich bei mir bin (positiv ausgedrückt) oder ob ich einfach nur nichts mitbekomme, weil meine Interessen hauptsächlich bei Klamotten liegen.


Es gibt noch keine It-Bags. Handtaschen sind sowieso noch gar nicht mein Thema, ich habe auch nicht wirklich etwas für in eine Handtasche. 1999 reicht nur eine Vogue im Monat, um zu wissen, was man braucht und trägt, und Handtaschen werden nicht extra erwähnt. Geld habe ich meistens auch keines dabei, ich verlasse mich blind darauf, eingeladen zu werden. Außer den Schlüsseln für mein Elternhaus und Pauls Haus habe ich nichts dabei, wenn ich im Nachtleben unterwegs bin.
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